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Zum Falle Richter!*)
Der „Eidgenosse" pflegt grosse zentrale Fragen

'licht selten mit leichter Fland und grosser Oberfläch-
Üchkeit zu berühren, sogar mit einigen wertlosen Witzen
ibzutun. Die Artikel in Nr. 17 und 18: „Prinzipielle
Reflexionen zum Gotteslästerungsprozess Richter',
Hachen eine Ausnahme.

Der Gedankengang dieses Aufsatzes ist folgender:
Rs entspricht den Anschauungen unseres Zeitalters
Hcht, dass der moderne Mensch seiner religiösen
Uder antireligiösen Ansichten wegen ins Gefängnis ge-
steckt wird. Es ist ein Widersinn, Gott nach Menschen-
Ht, wie jedes andere beliebige Individuum, durch das

besetz, den Gotteslästerungsparagraphen, zu schützen.
^Udem lag im Vortrage Richters ebensowenig eine Ver-
'ctzitng des religiösen Friedens, als in irgendeiner Hetz-
Predigt, „wie sie seit einiger Zeit an der Tagesordnung
sind". Richter ist eine Persönlichkeit, die den Mut hatte,
seine tiefempfundene Ueberzeugung auszusprechen. Seine
Verurteilung ist — nach Widrnann im „Bund" — ein
Racheakt der Luzerner Pfaffen. Im Kerker schmachten

müssen wegen Propagierung von Glaubensansichten,
^'e Richter es geschehen ist, ist ein Widerspruch zur
^'auberis- und Gewissensfreiheit. Darum; fort mit dem

otteslästerungsparagraphen aus dem neuen schweize-
"'sehen Strafgesetzbuche. —

Dnsere Erwiderung will sich nur auf einige ganz
Prinzipielle Punkte beschränken.

Der Einsender im „Eidgenosse" scheint nach un-
Her Auffassung keine richtige Vorstellung zu besitzen

^eder von der Religionsfreiheit im modernen Staate,
jnch vom modernen Staate selbst. Unser heutige moi

""ne Staat ist nämlich nicht ein religionsloser oder
^'1 atheistischer Staat, der sich theoretisch und grund-
^Hzlich von der Religion losgelöst hat. Das wäre eine

r^haus irrige Auffassung, sondern auch der moderne

Zum Falle Richter gingen uns folgende Aetisserungen zu.

Staat, mit Ausnahme Frankreichs, ruht seiner Idee nach
auf der Voraussetzung einer natürlichen Religion mit
einem persönlichen üotte, mit einer verantwortlichen
Menschenseele und einer höhern Weltordnung. Das ist
nicht etwa eine Privatansicht, sondern die, wenn auch

nicht immer in dieser Weise scharf formulierte Lehre
der gesamten Rechtswissenschaft. Ich verweise zum
Beispiel auf Hinschius in Marquadsens, auf Kahl, Rieh-
ter-Dove etc. Wäre dies nicht der Fall, würde der
moderne Staat tatsächlich dem Atheismus dem Prinzip
nach huldigen, so wäre nicht bloss die eigentlich Staats-
kirchenrechtliche Gesetzgebung unverständlich, sondern
ebenso sehr auch der Schutz des Sonntages (des ersten
Tages in der Woche), die Anerkennung eines Straf-
rechtes, das von den alten Begriffen des Gut und Böse

ausgeht, und die Festhaltung eines Privatrechtes, das
nach alter Auffassung zwischen Mein und Dein unter-
scheidet. Die Weltordnung, wie sie also dem modernen
Staate als Voraussetzung zugrunde liegt, ist die wesent-
lieh religiöse, nicht atheistische, nicht die moderne
Auslebetheorie oder die Philosophie eines Nietzsche.
Die Religionsfreiheit bewegt sich also innerhalb der
Grenzen dieser staatlich vorausgesetzten Weltordnung.
Wenn also der moderne Staat die Lästerung des per-
sönlichen Gottes verbietet, so schützt er damit nur die
obersten und ersten Grundsätze, auf denen er sich
aufbaut.

Es kommt noch ein weiteres rechtliches Moment
hinzu. Gott ist uns Katholiken und gläubigen Christen
nicht ein abstrakter Begriff, nicht ein leeres Wort, son-
dem jene Persönlichkeit, die unserm ganzen Sein am
nächsten steht. Gott ist uns mehr als Vater, Mutter,
Bruder und Schwester; ihm soll unsere höchste und
erste Liebe gelten. Das ist däs christliche und von
Christus gewollte Verhältnis zwischen Mensch und Gott.
Wenn aber alle Strafgesetze auf dem Standpunkte ste-

hen, dass es dem Menschen ein heiliges Recht ist, für
die Ehre seines Vaters und seiner Mutter eintreten zu

können, um wie viel mehr muss also auch das Recht

gewahrt sein, die Ehre Gottes gegen Lästerungen und

Schmähungen verteidigen zu können? — Wir schützen

damit nicht Gott — er bedarf wahrlich dessen nicht —,
sondern wir schützen uns und andere gläubige Christen

davor, Lästerungen gegen jenen aussprechen zu hören,



230

der uns der Inbegriff alles Outen und Edlen in denk-
bar höchster Steigerung ist.

Ein solcher Standpunkt lässt sich auch in der
modernen Zeit noch hochhalten und ist kein Wider-
spruch mit modernen Rechtsgrundsätzen.

Ob die Verurteilung Richters wegen üottesläste-
rung ein Racheakt der „Luzerner Pfaffen" war, wie
Widmann schreibt, das geht juristisch betrachtet aus
der Anwendung eines in Kraft bestehenden Paragraphen
des Strafgesetzbuches nicht hervor, sondern miisste zu-
erst nachgewiesen werden. Der Nachweis ist aber un-
möglich, weil die Tat nicht existiert. Dr. jur. -r.

Eine weitere fachmännische Meinungsäusserung ist
die nachfolgende:

Gotteslästerung als Delikt im modernen Staat.
Es ist ein charakteristischer Zug der modernen

Strafrechts entwicklung, die Religionsdelikte zu säkulari-
sieren. Zwar haben auch die modernen Strafgesetz-
biicher eine Anzahl religionsdeliktischer Tatbestände

aufgenommen; allein der Grund der Strafbarkeit wird
nicht etwa in „religiösem Unrecht" gefunden, sondern
Gott hat aufgehört, „persönlich und unmittelbar Ob-

jekt des staatlichen Strafschutzes zu sein". So sehr
aber auch die Religion eine Sache freier Ueberzeugung
ist und der Staat den Begriff der Gewissensfreiheit
aufs weitgehendste gefasst hat, so bezweifelte doch

niemand, dass Lästern und Schimpfen, Verspotten und

Herabwürdigen kein unentbehrliches Erfordernis der
Gewissensfreiheit sei, und daher hat man auch nicht
für nötig befunden, etwa im Interesse der Gewissens-
freiheit und des Gewährenlassens einer „tiefempfinden-
den Persönlichkeit" („Eidgenosse"!) alle strafrechtlichen
Schranken niederzureissen.

In der positiven Begründung der Strafbarkeit der

Religionsvergehen allerdings gingen dann die Meinun-

gen der Kriminalisten sehr auseinander, ganz abgese-
lien etwa von clem Dissens derjenigen Gruppen, diq
im Grundgedanken übereinstimmen, aber in der posi-
tiven Formierung desselben in Gesetzesparagraphen
einander „unglückliche Lösung der Aufgabe" vorwerfen.

Hälscher, John und andere wollten überhaupt die

Gotteslästerung nicht als besonderes Delikt behau-
dein, sondern sie mit der Beschimpfung der Religions-
gesellschaften zusammenfassen und die öffentliche
Verspottung von Gegenständen der religiösen Vereh-

rung für strafbar erklären. Binding dagegen, H. Meyer,
Stooss etc. schlugen vor, unter Preisgabe beider Tat-
bestände „die höchsten Gegenstände der religiösen
Ueberzeugung anderer", namentlich aber „das religiöse
Gefühl eines anderen" strafrechtlich zu' schützen.

Gegenüber dieser weitverbreiteten Meinung wurde von
anderer Seite bemerkt, diese Gefühlstheorie löse den

ganzen Strafrechtsschutz der Religion in Subjektivismus
auf; dem Richter fehle der Masstab, die religiösen Ge-
fühle anderer zu messen. Daher haben Kahl; Wahlberg,
Bott, Kohler und andere eine Begründung der Reli-
gionsvergehen auf einer der juristischen Diskussion
mehr zugänglichen Basis gesucht, nämlich in dem,

Strafschutz eines nachweisbaren Staats-
Interesses: der Staat habe ein Kulturinteresse an

der Religion, an der Religion als solcher, und zwar
auch der Staat, welcher sich mit keiner Konfession
oder bestimmten Religion identifiziere. Ist ein Kultur-
interesse an sich strafrechtlich zu schützen? Und ist
die Religion an sich für den Staat ein Kulturinteresse?
Beide Fragen sind unbedingt zu bejahen.

1. Niemand bestreitet heute, dass nicht nur ma-
t e r i e 11 e Rechte schutzfähig seien: Zwar glaubt der
alte Feuerbach,'jedes Verbrechen müsse Rechte im

engern Sinne verletzen. Aus diesem Grunde gab er
die Bestrafung der Gotteslästerung preis und nicht
etwa deswegen gerade, weil man mit ihrer Pönalisierung
„der Theologie Magddienste leiste" (wie ein vielmiss-
brauchtes Wort lautete). Die heutige Jurisprudenz an-
erkennt sowohl im Privatrechte, als im Verwaltungs-,
Völker- und Strafrechte die Schutzfähigkeit und Schutz-

bedürftigkeit auch von immateriellen Rechten
und Interessen an.

2. Deshalb ist auch die Strafbarkeit der Gottes-
lästerung gegeben, sei es als selbständiges beson-
der es Delikt oder sei es als eine Unterart eines
allgemeiner formulierten religionsdeliktischen
Tatbestandes. Es ist „wohl unverkennbar", meint Kahl

(in „Vergleichende Darstellung des deutschen und aus-
ländischen Strafrechts", besonderer Teil, III, Berlin 1906,

Seite 85 ff.), „dass die Religion als solche, in dem

Reichtum, in der Verschiedenheit, in der Eigenart ihrer
geschichtlichen Erscheinungsformen ein für den Staat

selbst wertvolles Interesse, ein immaterielles Rechtsgut
darstellt. Die Religion als solche: nicht als Inbe-

griff spezifisch differenzierter Glaubenssätze, sondern
als eine mit dem Volkinnersten geschichtlich verwach-

sene Kulturmacht, als sittliche Volkskraft, als Quelle
staatserhaltender Tugenden, der Vaterlandsliebe, der

Pflichterfüllung, der Nächstenliebe, als soziale Macht,
als ideales Gegengewicht im erbarmungslosen Ver-

nichtungskampfe um die materiellen Interessen. Die
Religion ist ein Kulturgut, an dessen Be-
s t a n jd und Pflege der Staat in G e s e t z -

gebung und Verwaltung ein vitales In-
ter esse bezeugt. Das ist aus den Rechtssätzen
über den Schutz des Religionswesens im Reich und

in Einzelstaaten herauszulesen. Nicht mehr, aber auch

nicht weniger. Weil und solange dem so ist, liegt ein

Gesamtinteresse vor, welches gegen rechtswidri-

gen Angriff den Strafrechtsschutz anzusprechen hat.

Hierin allein liegt meines Erachtens die Rechtfertigung
für die Pönalisierung der Gotteslästerung im m od er-
neu Staate — auf derjenigen Stufe nämlich, auf

welcher der deutsche Staat im Anfange des 20. Jahr-
hunderts steht." In den geltenden Bestimmungen über

Religionswesen werde nicht der Schutz irgendeiner,
sondern der Schutz der monotheistischen Religion als

Staatsinteresse behandelt, die Gesamtheit der if
Reiche bestehenden monotheistischen Religionen
dem gemeinschaftlichen Zentralpunkte
einer persönlichen Gottesidee; (mit ihrem
strafrechtlichen Schutze gegen Lästerung sei daher
auch 'das Staatsinteresse an der Religion als solcher

ausgedrückt und gedeckt. „Ist die Gotteslästerung
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strafbar als Verleugnung des vo"ni Staate für das ganze
öffentliche Leben als wertvoll und strafschutzbediirftig
gehaltenen Rechtsgutes der Religion, so steht sie
unter den Vergehen gegen die öff entli ch e

Ordnung oben a n."
Damit scheint mir auch der soziale Zweck

eines Gotteslästerungsparagraphen in einem modernen
Strafgesetzbuche ins richtige Licht gesetzt. Er steht
also nicht „im Dienste des Ultramontanismus", wie
das öde Geschwätz einiger Blätter das Publikum'
glauben machen möchte.

Freiburg. Prof. Dr. H. Lantpert.

Der Rosenkranz bei den Ritualisten.
Es ist eine bekannte Tatsache, dass die eng-

Eschen Ritualisten da und dort auch den Rosenkranz
eingeführt 'haben. Neuestens veröffentlicht ein Kon-
vertite einen Auszug aus den Statuten einer anglikani-
sehen Rosenkranzbruderschaft. Dieselbe wurde 1905

gegründet „zu Ehren unserer Lieben Frau und des
heiligen Dominikus".

Die Mitglieder dieses Vereines verpflichten sich:
"E täglich einen Zehner des Rosenkranzes zu beten,
der ihnen bestimmt wird durch die Gebetsmeinung, die
Viertel jäh rlich gedruckt zugestellt wird; 2. die heilige
Kommunion am Rosenkranzfeste zu empfangen; 3. die
eilige Messe am Feste des heiligen Dominikus anzu-

hören". ' I I

Onter den „Gebetsmeinungen" werden folgende
Vermerkt: Zur Danksagung für die hl. Schutzengel,

k" Beseitigung des Vorurteils gegen den hl. Rosen-
änz, zur Wiedereinführung des Sakramentes der letz-
" Gelung, Dank für das Geheimnis der unbefleck-
^ Empfängnis.

Aus dem „Jahresbericht" dieser Bruderschaft ent-
"<d'mcn wir folgende Stelle:

• Der lebendige Rosenkranz unserer Lieben Frau
des heiligen Dominikus ist eine Gesellschaft von
oliken mit dem Zwecke: die Beförderung der An-

^ t zur allerseligsten Jungfrau durch den Rosenkranz.
herein existiert, um die Gläubigen zum Rosen-

^ebet zu ermuntern und die Kenntnis und Uebung
^selben weiteren Kreisen zu vermitteln. Es gibt keine

ivjç^ht' welche die Menschwerdung so tief uns lehrt,
p der Rosenkranz, oder die so vollkommen eine ka-

,u/<*e Empfindung und Auffassung nährt, wie er;

^ * befähigt er uns, unserer Lieben Frau jene regel-

ihr beständige Verehrung zu erweisen, welche
als

Wi
unserer Königin und Mutter gebührt.'

Iqqqv
^ns ein Korrespondent im „Tablet" (27. März

^ _

' berichtet, gibt es mehrere dieser Art Rosenkranz-

Zçj^
^ ften. Wir haben in einem Artikel der „Kirchen-

a (1908, Nr. 4) bereits hingewiesen, dass die
Ii-Manische Kirche in Afrika ganz besonders ritua-

Sehr
^ ^ud traktarianische Ideen vertritt. Aus demi

Hen
des Bischofs von Lebombo (Afrika) an sei-

sp "'us, das man in der anglikanischen Kirchen-
® uiit „Charge" benennt, zitieren wir hier eine

Stelle, die unsere damalige Behauptung neuerdings be-

stätigt. Es wird darin nämlich Bezug genommen auf
eine Anfrage, die ein zukünftiger Missionär an den

Bischof richtete, unter dem er sein Amt auszuüben ge-
dachte. Der Bischof schreibt hierüber : „Bevor er uns
seine Dienste anbot, stellte er die Anfrage an mich,
ob ich gegen die Uebung des Rosenkranzgebetes irgend-
eine Einwendung mache; er nämlich halte dafür, dass

daraus ein ungeheures Hilfsmittel für unser Volk er-
wachsen würde. Natürlich sagte ich ihm, dass ich gar
nichts dagegen habe, da ich selbst seit meiner Knaben-
zeit immer einen Rosenkranz gebraucht hatte."

Die Rosenkranzbruderschaft, von welcher der Kon-
vertit im „Tablet" berichtet, hält ihre monatlichen Ver-
Sammlungen in London ab, wobei der Rosenkranz ge-
betet wird vor dem Bilde der Jungfrau, das mit Blu-
men geschmückt und von brennenden Kerzen umstellt
ist. An den Festtagen der Muttergottes finden laut
Statuten eine „feierliche Vesper von der allerseligsten
Jungfrau Maria und Prozession" statt; dabei tragen die

Verbandsmitglieder brennende Kerzen. Jährlich findet
ebenfalls eine Wallfahrt zum Grabe des hl. Eduard in
der Westminster Abteikirche in London am Feste des

Heiligen statt. Bei diesen Anlässen tragen die Mit-
glieder eine Medaille, welche aus Santa Sabina, dem
Dominikanerkloster auf dem Aventin, stammt. Auf der
Vorderseite der Medaille ist die Königin des heiligen
Rosenkranzes dargestellt, wie sie dem hl. Dominikus
den Rosenkranz überreicht. Links davon steht die
hl. Katharina. Die Rückseite der Medaille zeigt drei
Dominikaner-Heilige: St. Dominikus, St. Pius V. und
St. Thomas von Aquin.

Ein besonderes Gebet, das die Mitglieder dieser

anglikanischen Bruderschaft zu beten haben, lautet:

„0 Gott, der du dich gewürdiget hast, deine Kirche

zu erleuchten durch die Verdienste und die Unter-
Weisung des seligen Dominikus, deines Bekenners,
gib, dass durch seine Fürbitte sie niemals der zeit-
liehen Hilfe entbehre und beständig zunehme im geist-
liehen Wachstum durch denselben Christus, unsern
Herrn. Amen."*)

Da der Ritualismus in der anglikanischen Kirche
kein einheitliches System weder in Lehre noch in ri-
tuellen Gebräuchen besitzt, ist es nicht leicht nach'zu-

weisen, wie weit sich die Rosenkranzandacht bei ihnen

eingelebt hat. Noch im Dezember 1905 beklagte sich

ein Anglikaner in einer Zuschrift an das ritualistische
Kirchenblatt „The Lamp" in New York darüber, dass

der Rosenkranz selbst „bei der grossen Masse der
Anglo-Katholiken (Ritualisten) praktisch noch unbekannt
oder von ihnen mit Missbehagen betrachtet werde".
Er plädierte für Verbreitung dieser Andacht. Es braucht

übrigens nicht gesagt zu werden, dass die anglikanische

Staatskirche natürlich diese neue praktische Betätigung

der Marienverehrung verwerfen muss. In den Prozess-

Verhandlungen gegen die Ritualisten in den letzten zehn

fahren finden wir diese Frage jedoch unberührt. Jeden-

falls haben wir es hier mit einer neueren Praxis des

englischen Ritualismus zu tun.

*) Dieses Debet ist dem katholischen Brevier entnommen.
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Im Februar 1Q03 wurde der anglikanische Geist-
liehe Evans, Pfarrer in St. Michael, Schoreditch, Lon-
don, bei seiner Konversion, der zirka 100 Pfarrgenossen
folgten, von der eigenen ritualistischen Partei scharf

angegriffen. Vermutlich aber erfolgte dieser Angriff
mehr wegen seiner Sezession und den Oerichtsverhand-
lungen, die geeignet waren, den furor protestanticus
gegen seine bisherigen Freunde wachzurufen. Von den

Andachten, die Evans als Anglikaner eingeführt, wurden
damals Herz-Jesu-Verehrung, Litaneien, Segensandach-
ten vor dem Allerheiligsten erwähnt. Indessen scheint
auch die Rosenkranzandacht dort schon länger üblich

gewesen zu sein ; denn die Gemeinde, soweit sie ihrem'
Pfarrherren folgte, fand sich in den darauffolgenden
Sonntagen bei allen Andachten in der katholischen Kirche
zu St. Marz (Moorfields) vollständig zurecht. Ein Kor-
respondent des „Tablet" (14. Februar 1903) schrieb närri-
lieh als Augenzeuge über den Gottesdienst, den zwei
katholische Geistliche, selbst Konvertiten, dort abhielten:
„Während der Messe wurden katholische Lieder mit
grosser Inbrunst und Andacht von der protestantischen
Versammlung gesungen. Die Anwesenden zeigten sich'

mit allen Einzelheiten des katholischen Gottesdienstes

ganz vertraut. Am Abend betete man den Rosen-
kränz und auch hier zeigten sich die protestantischen
Beter vollständig zu Hause. ."

So kühl man. auch den Praktiken der englischen
Ritualisten gegenüber stehen mag, eines ist sicher, dass

sich bei ihnen auch auf dogmatischem Boden ein be-

deutender Umschwung und eine sichtliche Schwenkung
nach Rom kundgibt. Das Kapitel über „die seligste
Jungfrau", wie es der Anglikaner Spencer Jones in sei-

netn bedeutenden Werke: „England und der Hl. Stuhl"
(Seite 228—239) für die Anglikaner niedergeschrieben
hat, zeigt, wie gerecht man auch dort dem katholischen

Dogma von der Muttergottesverehrung werden möchte.
Ein solches Werk mag auch neue Impulse zur Einfüh-

rung des Rosenkranzes selbst bei den Anglikanern ge-
geben haben.

Rotschach. U. Zurburg, Kapl.

Die Urner Tanzinitiative.
Wie bekannt, ist bei der letzten Landsgemeinde in

Uri das Begehren gestellt und abgewiesen worden, am'

Kilbisonntag das Tanzen von nachmittags 4 Uhr an zu

erlauben und damit den Grundsatz aufzugeben, dass es

am Sonntag nicht gestattet sei, dem Tanzvergnügen zu

hulcfigen.
Die Presse hat sich mit dieser Angelegenheit sehr

eingehend beschäftigt. Ueber die Stellung der katholi-
sehen Presse bemerken wir nichts. Die liberalen Zeitun-

gen haben im allgemeinen recht hoffnungsfreudige Töne

angeschlagen, als die Initiative nur mit einem knappen
Mehr abgelehnt wurde. Mit Schiller ruft das „Luzerner
Tagblatt" aus : „Die Nacht weicht langsam aus den

Tälern." Das Urnervolk höre allmählich nicht mehr auf
die Stimme seiner Seelenhirten und beginne sich los-
zulösen von den veralteten Auffassungen, von welchen

die katholische Geistlichkeit geleitet sei: Auf diesen Ton
sind meist die Berichte der liberalen Zeitungen über
die Tanzinitiative gestimmt.

Es ist zweifellos richtig, dass der moderne Geist,
der Modernismus, auch' in die Täler der katholischen
Urschweiz vorgedrungen ist und Tag für Tag noch

mehr eindringt. Das Volk versteht die Grundsätze nicht
mehr, welche der katholische Priester verkündet, so

einfach das Prinzip auch war, das hier in Frage kam'.

Es handelte sich ja nur um die Frage: „Soll der Sonn-

tag dem Tanzvergnügen preisgegeben werden?" — Es'

hätte dieser anscheinend so harmlose Kirchweihtanzi
die ganze katholische Tradition der Ur- und Inner-
Schweiz gestürzt und in einem wichtigen Punkte die

katholische Volkssitte, wie sie sich bei uns ausgebildet
hat, durchbrochen. Es ist tief zu bedauern, dass das

Volk die Tragweite dieser Frage nicht in einer ganz!

erdrückenden Mehrheit verstanden hat.
An Belehrung von seite der Geistlichkeit hat es

wahrlich in Uri nicht gefehlt. Es ist Pflicht der „SchvV.

Kirchen-Zeitung", der hochw. Geistlichkeit des Kantons
Uri und ihren Vertretern aufrichtige Anerkennung und

warmen Dank für ihr in Wort und Schrift gleich; ziel-

bewusstes, mutiges Handeln auszusprechen. Sie hatte

es richtig erfasst, dass es sich bei dieser Angelegen-
heit 'um eine prinzipielle Frage von grösster BedeU-

tung handelt und hatte den Mut, diese wichtige Sache

trotz aller Opposition zu verfechten und zwar mit

reinen Waffen, wie auch der Gegner anerkennen musste.

Für uns, Geistliche, haqdelt es sich in solchen Frage"

gar nicht in erster Linie um' den Erfolg oder Miss-

erfolg, sondern wir haben einzig unsere Pflicht zu tu")
nach unserm Gewissen und unserer Ueberzeugung voram

zugehen und für die Grundsätze des Christentums und

der katholischen Weltanschauung einzutreten, gleich'

giltig, ob wir dabei verkannt und geschmäht, oder g"'
lobt und gepriesen werden. Den Erfolg müssen W
Gott überlassen.

Kirchen-Chronik.
Totentafel.

Die Pfarrei Z üb erwangen, Kanton St. Galt""'
betrauert den Hinschied ihres Pfarrers 7o//nrm
Derselbe, zu Kaltbrunn 1855 geboren, in St. Georg"''

und Engelberg und im Seminar zu Ch'ur gebildet u"

daselbst 1880 zum Priester geweiht, war bis

Kaplan^ in Steinach und seither Pfafrer zu Züberwäng""'

wo er — ein Mann stillen, anspruchslosen Wirkens ^
auf der Kanzel, am Krankenbett und in der Priv"

Seelsorge viel Gutes stiftete. Stets von schwächlich^
Konstitution, wurde er vor vier Wochen von ein"''

Nervenleiden befallen, das ihn am 4. Mai dahinrafft"'

Zu München starb am 4. Mai der hochwürdig®

Erzbischof Franz ./rw/;// von Stem an den Folgen ei"
^

Schlagflusses. Als Sohn eines Beamten des Fürsten ^
Leiningen am 4. April 1832 zu Amarbach in U"t"^
franken geboren, holte er sich seine Bildung am'

nasium und an der Universität Würzburg, welchen ^
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stalten nach seiner Priesterweihe im Jahre 1855 dann
auf lange Jahre auch seine Tätigkeit als Lehrer ge-
weiht war. An der theologischen Fakultät lehrte er
von 1865 bis 1878 Moral- und Pastoraltheologie. Auch
seine Schriften: „Historisch - kritische Darstellung der
pathologischen Moralprinzipien" (1871) und „Die Hesy-
Chasten" (1875) schlagen in diese Gebiete ein. 1879

wurde er Bischof von Würzburg und 1898 Erzbischof
von München-Freising. Er gab als Bischof sich grosse
Mühe um die religiöse ' Bildung des Volkes und be-
sonders um die Heranziehung eines würdigen und
gebildeten Klerus und wirkte durch das Beispiel seines
Wandels, seine Hirtenschreiben und seine stille Amts-
tätigkeit mit grossem Segen. Dagegen war er kein
Bahnbrecher, um der Kirche in Bayern freiere Be-

wegung zu erkämpfen, und gerade deswegen wurde
der Erzbischof in den letzten Jahren mehrmals Gegen-
stand heftiger Angriffe in einem Teil der katholischen
Bresse Bayerns. Arn Hofe war er sehr geschätzt und
zum Reichsrat der Krone Bayern ernannt.

R. I. P.

Mehr Freude!
Ein Ostergruss

von Dr. Wilh. Paul v. Keppler, Bischof von Rottenburg.

Wen spricht nicht schon der Titel dieses Buches
an? — Wer würde denn, nicht mit wahrem Ungestüm
zu dieser literarischen Gabe greifen, der einst Bischof
Peppier seinen Lehrer nannte? — Und wer träte nicht
mit hochgespannten Erwartungen an dieses Buch heran,
der schon etwas von Bischof Keppler gelesen hat? —
Allen Erwartungen wird der verehrungswürdige Schrift-
steller gerecht und er übertrifft sie noch in hohem;
Masse. Bischof Keppler spendet uns in diesem Buche
Wahrlich eine reife, herrliche Frucht seines geläuterten
ünd seltenen Geistes. Wie der Bischof vom Altare aus

Gruss: „Pax vobiscum — der Friede sei mit euch!"
entbietet, so hat der Rottenburger Oberhirte im Geiste
seines Amtes und aus ihm heraus dieses herrliche Buch
geschrieben. Es liegt über diesem Buche etwas von
Jenem Frieden, den die Welt nicht geben kann und

ei die Grundbedingung wahrer Herzensfröhlichkeit
ünd jener innern stillen Freude ist, die allzeit die

ristenseele durchleuchten soll. — Biscliof Keppler
spricht vom Recht der Menschheit auf die Freude, von

hat
Wie sie in unsern Tagen sieh entwickelt

> von den Feinden der Freude in der heutigen Zeit
dem zu viel und zu wenig an Freude, das unsere

alt'* k'^tet. Dann weist Bischof Keppler hin auf die
n und immer neuen Quellen der Freude, auf Kunst,
slied, Jugend, Christentum und prüft ihre freude-

'"Sende Kraft in der modernen Zeit. Das erste und

l^!|PtsachIichste Mittel, Freude zu wecken und zu er-

fj. ^ 'ro Volke und beim einzelnen, ist und bleibt das

thop""^ Christliche Gemüt, die tiefe Religiosität, der ka-

im
Glaube. Freude verkündet die Heilige Schrift

Alten und Neuen Testament. In vollen Strömen
•UÇgoi *.uie Freude in den unsterblichen Psalmen dahin,

sie leuchtet dem gläubigen Herzen überall entgegen in
der Natur, so dass es aufjauchzet und jubelt in frohem,
iiberschwänglichem Gotteslob. Wiederum ist es die
Freude, die im Magnificat den Neuen Bund einleitet und
so unmittelbar überleitet auf den Bringer und Träger
wahrer Freude, auf Christus den Herrn. Sein Wesen
und Wirken war Friede und Freude im heiligen Geiste.
Diese Gesinnung der Freude hinterliess er allen, die
wahrhaft seines Geistes sind. Auf der Stirne der lieben
Heiligen Gottes ruht der goldene Widerschein einer
Freude, die aus ihrem wohlgeordneten Innern stammt
und wie ein rasches Feuer von und aus ihrem Herzen
auf andere Herzen überspringt. Aus den Heiligen un-
serer Kirche stellt Bischof Keppler nun eine kurze Ga-
lerie fröhlicher Menschen zusammen und so leitet er
in sehr geschickter Weise über zur praktischen Anlei-
tung, wie der Menschheit mehr Freude geboten werden
kann. Zurück zur Religion und Tugend, die allein die
echten und wahren Freudenbringer sind. Zurück zur
Menschen- und Gottesliebe, die auch die konfessionellen
Kämpfe beseitigt und damit eine Quelle des Leidens

verstopft. Zurück zum Verständnis auch für die kleinen
Freuden des Lebens, für den schönen Baum in der

Wiese, das stille Tal, die Hügel und Wälder, den

Vogelgesang, die rosig überhauchte Wolke am Abend-
himmel. Zurück zur Dankbarkeit als Vermittlerin und

Wegeleiterin zur Freude. Zurück zur bewussten Er-
ziehung der Jugend zur Freude! Herrliche Lehren aber

gibt der edle Bischof auch, wie gerade dadurch, dass

wir andern Freude bereiten, wir selbst zu Freuden
schönster Art gelangen können. Um das Kapital der
Menschheit an Freuden zu vermehren, zu heben und

flüssig zu machen, dient auch die Kunst, dient ein ver-
ständiger Naturgenuss, dient die Seelsorge, wenn immer
Kunst, Naturgefühl und Seelsorge ihrer Aufgabe gerecht
werden. Bischof Keppler schliesst seine Ausführungen
mit dem energischen Aufruf: Freue dich! Wolle nur
und gewiss, du vermagst es, dir viele Quellen der
Freude zu erschliessen. Es gibt einen Willen zur Freude,
man muss ihn nur wecken, üben, ausbilden.

Ein Lob über dieses Buch, diese kostbare Oster-
gäbe, auszusprechen, scheint dem Verfasser dieser Be-

spreehttng nicht bloss überflüssig, sondern geradezu an-
massend zu sein. Wer sich zu den Schülern des Bischofs
Keppler zählt, der empfände es sicher als eine Un-
bescheidenheit, wenn er das Werk des Lehrers und
eines solchen Lehrers, loben wollte. Er freut sich ein-
fach über diese neue Gabe, welche ein grosser Geist
und ein edles Herz uns geschenkt hat, und hofft und
wünscht aufs sehnlichste, dass dieser bischöfliche Oster-

gruss hinausdringen möge in recht grosse und weite
Kreise, auch zu unsern Mitbrüdern eines andern Glau-
bens und ohne Glauben. Allen hat das Buch etwas zu

sagen und es redet eine Sprache, der auch unsere ge-
trennten Brüder gerne ihr Ohr leihen und ihr Herz

öffnen Möchte es doch gerade diese Kreise erreichen

und ein Prediger für jene sein, die die Predigt in der

Kirche fliehen.

Aus tiefempfundener Dankbarkeit für dieses goldene
Büchlein steige aber für den edlen, teuern Verfasser
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und Oberhirten die Bitte zu Gott empor: Der Herr
erhalte ihn, schütze sein Leben, mache ihn glücklich
auf Erden et non tradat eum in animam inimicorum
eins! — -r.

Gefahren bei der Bekehrung.
„Wenn in den Zeiten der Bekehrung Einzelner, wie

ganzer Völker, mit der Begeisterung sich nicht die Be-

sonnenheit, mit der Freude und dem Selbstgefühl von

dem bessern, neuen Zustande nicht grosse Demut ver-
bindet und wenn sich nicht besonders eine recht strenge

Unterordnung unter die Kirche einstellt, die uns mit ihrer

Allseitigkeit korrigiert und unserer unendlichen Einseitig-
keit entgegentritt, dann geschieht es leicht, dass selbst

die Bekehrung von einer Gefahr begleitet ist, die in

vielen Fällen weit grösser genannt werden muss, als das

Uebel, aus dem man gerettet wurde." (Möhler: Kirchen-

geschichte, 1867, S. 281.) — Diesen traurigen und ver-

hängnisvollen Ausgang manch einer Bekehrung schildert
der Heiland mit den Worten: „Wenn der unreine Geist

aus dem Menschen gefahren ist, wandelt er durch dürre

Orte, suchet Ruhe (in andern, dem Bösen zugeneigten

Seelen) und findet sie nicht. Dann spricht er: ,Ich will
zurückkehren in das Haus, von dem ich ausgegangen
bin.' Und wenn er kommt, so findet er es mit Besen

gereinigt und geschmückt. Dann geht er und nimmt
sieben andere Geister, die böser sind als er, und sie

wohnen dort. Und die letzten Dinge dieses Menschen

werden ärger, als seine ersten. ." (Lukas .11.)

Eingelaufene Büchernovitäten.
(Foo/ßM/igE A«zo/go. — Rozo/zs/o«o« der ßÄcAoo )««/ 7«ozo £tes«m-A-

««go« o«zzo/«o/- IPozÄo, sohw ßooscA«/r« /b/yo«.)

Gö//os lF/7/o gbsc/io/io/ Vorbereitungen auf kritische
Tage für Alte, Kranke und Gesunde. Von P. Karl
Hiinner, S. J. Herausgegeben von P. Wenzel
Lerch, S. ]. Mit Druckerlaubnis des hochwst. Bi-
schofes von Chur und der Ordensobern. Verlagsanstalt
Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln, Waldshut, Köln am
Rhein. Preis: gebunden in schwarz Leinwand mit
Blind- und Goldpressung, Hohlrotschnitt, Fr. 6.—.

So/zw/ags/)«o<//g/o« für das katholische Kirchenjahr, von
P. Philibert Seeböck, O. Fr. M„ Lektor der
Theologie. Mit Approbation des bischöflichen Ordi-
nariates von Chur und Erlaubnis der Ordensobern.
Verlagsanstalt Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln,
Waldshut, Köln a. Rh. Preis: broschiert Fr. 4.—, ge-
blinden in Originaleinband Fr. 5.50.

D/o o//m///o/r /=>««. Zeitschrift für höhere weibliche
Bildung- und christliche Frauentätigkeit in Familie
und Gesellschaft. Zugleich Organ für die katholische
Frauenbewegung. VII. Jahrgang, Heft 6, März 1909.

Herausgegeben vom Vorstande des Charitasverbandes
zu Freiburg i. B. Verantwortliche Redaktion: Hedwig
Dransfeld in Werl i. W. Erscheint monatlich einmal
mindestens 36 Seiten stark, zum Jahrespreise von 5

Mark. (Bei direkter Zusendung Portokosten extra.)
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen von der Ge-
schäftsstelle des Charitasverbandes in Freiburg i. B.

DD /WWg7A'/ze« f/o'fw/Uo'sÖT //«
Von Dr. Karl Voigt, Privatdozenten an der Uni-
versität Münster i. W. Gotha 1009. Friedr. Andreas
Perthes Aktiengesellschaft. Preis : broschiert M. 3. —.

DD yWo/r/7 in ihren Beziehungen zur Medizin und

Hygiene. Band 2: Das geistig-sinnliche Leben. Von
Dr." med. Georg S u r b 1 e d, Mitglied der medizini-
sehen Akademie vom hl. Lukas in Paris, sowie sonsti-

ger wissenschaftlicher Gesellschaften. Einzig berech-
tigte Uebersetzung nach der zehnten Auflage der fran-
zö'sischen Ausgabe, von Dr. theol. et phil. Albert
Sleumer. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. Hil-
desheim, Frz. Borgmeyer, Verlagsbuchhändler. Preis:
geheftet M. 2.50, gebunden M. 3.—-. VI und 208 S.

Oktav. >

DD A'fl///.o//sc/z£ CftP/as wtti/ /Aay CDg«rv. Von Dr. Frz.
Schaub, königlicher Lyzealprofessor in Regensburg.
M. Gladbach, Volksvereins-Verlag. Preis: kartoniert
M. 2.20, frk. M. 2.50.

7ö//mDvD/P der Herderschen Verlagshandlung zu

Freiburg im Breisgau. 1908. Zweigniederlassungen
in Berlin, Karlsruhe, München, Strassburg, Wien
und St. Louis Mo. Zugleich dreizehnter Nachtrag
zum Hauptkatalog von 1801—1895. Die hier an-
gezeigten Bücher können durch alle Buchhandlungen
bezogen werden.

/Ar 77>uAr OHA /D/vv«/;/. Dramatische Trilogie mit
einem Vor- und einem Nachspiele, von Karl Do-
m an ig. Des Gesamtwerkes zweite, durchaus ver-
besserte Auflage. Kempten und München 1909. Jos.
Köselsche Verlagshandlung.

A/amD FW/assé"«/ Ein Freundeswort an unsere Jun-
gen zur Schulentlassung, von Gerhard Hess-
doer ff er, geistlicher Rektor in M.-Gladbach. Ke-
velaer, Butzon & Bercker, Verleger des hl. apostol.
Stuhles. Preis : elegant broschiert nur 10 Pfg. Diese
Broschüre ist wegen ihres billigen Preises von nur
10 Pfg. zum Massenvertrieb, namentlich zum Vcr-
schenken, höchst geeignet.

BmwPs/yD Da ./ose/ Zern/;. Von Adalbert Wirz,
Landammann in Samen. Separatabdruck aus den

„Monat-Rosen" des Schweizerischen Studentenvereins.
Luzern 1909. Buchdruckerei J. Schills Erben.

Der P/ömDa Monatsblätter für christliche Kunst. Erster
Jahrgang. 1909. Verlag der Gesellschaft für christ-
iiche Kunst. Preis für den Jahrgang, inklusive Franko-
Zustellung, M. 3. —. München, Gesellschaft für christ-
liehe Kunst, G. m. b. FI.

A'rt/o/og über Kirchen - Paramente von Verlagsanstalt
Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln, Waldshut, Köln anr

Rhein. Päpstl. Institut für christl. Kunst. Graphische
Kunstanstalt. I. Artistische Abteilungen. II. Tech-
nische Abteilungen. III. Kommerzielle Abteilungen.

D/o IVowr/wö/oA- 7o« von Professor Ludwig Seitz in der
deutschen Kapelle der Basilika zu Loreto. Beschrieben
von Msgr. Giovanni Milanese. Mit dem Bilde und
einer kurzen Lebensskizze des Künstlers, 48 Illustra-
tionen im Text und zwei Einschaltbildern. Verlags-
anstalt Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln, Waldshut,
Köln a. Rh. 86 Seiten. 4". Preis: broschiert Fr. 7.75.

inländische Mission.
«) Oorfo«///o/io ßD/D'o? pro 7909.

Uebertrag laut Nr. 19:
Kt. Aargau : Sulz (Frickthal)
Kt. Luzern: Stadt Luzern, von den ehrw. Spitalschwestern

Von Gräfin B. 10, von Ungenannt 5
Kt. Thurgau: Kreuzlingen 320, Münsterlingen 20

Fr. Cts-

7,575. 70

105.-
50.--
15.-

340.—
8,085.70

Luzern, den 17. Mai 1909.

Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret, Propst

A//o /« r/oo /UVY/Z£«Z«7««O- ««sgosoAo/oöono« rvfeo oozo«s/orD'

ß/DDr irmfc« pro«')/ yo/A/oV ro« Räfter <5- C/e., Z-f/zer«-

GD f f I-f C HeublumenseiCe (mit rl'èm Bilde Grollchs) "j*-

I\. V-/ I—f 1 1 1 ü allein echt und hostet 65 Cts. Ueberall kilufb
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate. lOCts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Halb „ „ : 12 „ Einzelne „ : 20, „

Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteVViederholung und grössere Inserate Rabatt

Jwsemtew-dfmaAm« spä/estews Dienstag morgrens.

Kirchenblumen
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. @7®

i Co, SI. lien 0

o*- empfehlen sich zur Lieferung von solid und -*>
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paratmmten mtï> Jîaljnen
I'üuub aiul; aller Fïircljltdjett

ilkfalUuTäte, Stafucn, t£eppid|en etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

RuotiUjfltaje ruitiilnge uub Hn|Wjt9|'cnbmnjen )ti Pieu|trn
(Eine fiiiötte Jftuinvafjl tutlem fötrdiimparamente kamt

lief» iit Per Bucfj-,®unp-unb paramentenhanblung Räber
in Eujern belidjitgf uub ju ©cfjjtnalpretl'en bcjogeii roerbeit.

I
O
M

GEBRUEDER G RASSMAYR
(Inh. : Max ßreusslno & Söhne), Buchs (St. Gallen)

Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
5 in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusso.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eidg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glokenstühle von Holz oder Schmiedeisen, Mehrjährige II

II Garantio für Glocken, Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: :: ||

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg) i

empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswiirdigen
Kirchenparamente und Vereinsfahnen

^ie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,
p Borten und Fransen für deren Anfertigung,
t-benso liefern billigst: KirchlicheGefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
jy. rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
sag tellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

- //«r A«f. ArAtr/nn««, Stiftssigrist, A«z<r«.

Boivboivs
UJas an feinen Pralinés, Pondants, durststillenden
Bonbans, Zuckeru/aren aller Ort und schönen
Bonbonnieren gebolen werden kann, findet sich
** in grössler flusu/ahl im „Merkur" vereinigt.

"Merkur"
Schweizer (hocoladen-

8t Colonialhaus

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten AfeMZacAer P/aften liefern als
Spezialität in einfachen bis reichstengMustern

Af/GAiV ,/AC/CA tß Co., ßaseL
Referenzen: Kloster Mariastein, Kollegiumskirche Schwyz,

Seminarkirche Samen, Pfarrkirche Stein, Brem
garten, Frauenfeld, Lunkhofen, Cugy, Appen-
zell, Josephskirehe Basel, St. Joseph Brom-
garten otc.

Diesen neuesten

PetrolGum-Heiz- und
Koch-Ofen mil Zierpiatie

wenn er als Heizofen benutzt u. mit
Kochplatte für 3 Töpfe, wenn er als
Kochofen benutzt werden soll, liefere
ich einschliesslich Zier- u. Kochplatte
IPP- für nur Fr. 27.—
pep«« 3 ilfonate Ganz enorme Hcizkralt
Einfachste Behandlung Kein Russ und kein Bauch
Absolu! geruchlos I Geringster Fetroleumverhrauch
Angenehm und billig als Kochofen im
Sommer und als Heizofen im Winter.
Der Ofen heizt das grösste Zimmer 4/^Petroleumverbrau eh nur 3 Rappen die hl
Stunde! Staunen en egende Erfindung

Lieferung direkt an Private! Schreiben Sie sofort
Paul Alfred Goebel, Basel, Postfach, F

BCir>chen-Heizungsanlagen
System Drevet & Lebigre 19 eue Lagille Paris. —

Billige lunnerbrenner für Lokomotiv-Russ, Coaksstaub und
Kohlenstaub.

/<ostori'o/-flr/st7//3«'r oy-«f/.s'.

Einige Referenzen :

Kirche St. Nikolaus, Freiburg (Schweiz)
IUI. Pater Franziskaner „ „
Kirche der Augustiner „ „

„ in Romont (Kt. Freiburg)
Estavayer-le-Lac ; ha Tour-de-Trême.
Cugy ; Reiuaut'ens ; Surpierre ; Ileitenriecl ;

Assens; Bressaucourt; Cressier; St. Augustin Constance, etc. etc.
/*. ßa/zaref, lArfrefer ««</ /«sfa/Za/ear /är rf/e 5e/z ire/z,

70 Fbg-ese/tsfrasse, ßase/.

ATELIERFÜRCHRISTLICHE KUNST
Steppe & Gilli

Altarbau, Stukkatur und Bildhauerei
ZÜRICH I, Sonneggstr. 20

£>«/i/ie/i/f s/'rA /är sf/Tg-erec/ffe /Ii/sma/ongganzer /C/rc/fe/z,
soir/e Aewa/fferf/g-e/j co« Gemä/rfe»; ße/roKaf/'o/re« ro«
Altären, Kanzeln, Statuen, alten Oelgemälden

Neuvergoldung etc.

w

1

Jules Robert,pruntrut
(Borner Jura)

CfcgrmZnM im «ToAre /öfO
(Von Vater auf Sohn übertragen)

Spezialität: Kirchen-Glocken
10 Jahre Garantie

Metalle erster Qualität
Kunstreiche Arbelt

Billige Preise o Reparaturen
Glockenstühle

Prima Referenzen zu Diensten.

Soutanen und Soutanellen
für die hochwürdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.
Robert Roos, Ifapchäll (Nachl.von L.Jeker) Kriens b. Luzern

j. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sieh für

Lieferung von kirchlichen Metallgeraten.
:: :: FC/Y/OMMM;/ :: :: Fem'Merf««# Fe/Wfzwr/ :: ::

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.
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_
Heue ooQfiglidie dkjtyenfoperftktn fat Me Ifcrflmmdfjcnhc 3ugcn»

Soeben finb in unferm SBerlage erfcf)ienett unb bittet) alle $ucf)t)anbtungm 311 besiegen : ~^S9!S

Cu e$ nicbt!
gilt etitftes port iit ritt« luidjtigrit Sudie. Lon 3ofepl);Rönit,
Rapiatt. 112 Seiten, gormat 80X120 m/m. Srofcijiert 40 Ets.
— Sei Seäugfoon Partien entfprecf)enb billiget

Sei stark!
gilt prefttttf jttttt cîeôeit. bec jwtgrit Päititeriuclt getoibmef. Son
3ofepl) Rott«, ftaplan. Auflage: 11.—2 0. Daufenb. 33ro=

(cijiert 40 Ets. Sei tpartiebejug entfpred)enb billiger, (beb. 75 Ets.

tßreäftimmen.
Die ftönn'fdfen Siicfjiein bauen fiel) auf einem ausge*

jeiebneten Serftänbuis ber jugenblidjen i|3ft)d)e auf. 33lart ,fü§It
es auf allen Seiten, bafj ber Serfaffer mit feiner Setjauptung recf)t
tjat, ber 3nhalt feiner Schriften fei nid)t gefcljüpft' aus Siid)erit,
nidjt erbad)t in rubigen Sîufoeftunben, jonbern gejibrtebett aus
ber betoegten Bebenserfahrung, bie ber tiiglicbe Sertebr mit ber
3ugenb biete. Lirgenbs finbet matt fpfp'afen uttb Lebensarten,
fonbern jebes Port ift getragen uott bem Streben, in beit Seifert
ber 3ugenb frifebe Rraft unb frobes Beben itt ber Lichtung auf
bas fittiiebe 3iel bes SLenfdjen 31t begrünben. Sias ba gefagt ift
über Staubeswabl über bas Seruaiprobiem nad) feinen oerfebie-
betten Lichtungen l)in, über bie Alfohclfrage, über fc()tec(jtc Beb
tiire, ift fo prattijd), bnfj mau ftönn's Siicblein in ber §onb eines
febert jungen Ltenjd)eu utiffett möd)te

Dr. Jaijlmitö«, Berlin, itt ber ,,/tdiitifdje polTtsieifmtg".
Bonn's Erraägungen ätoingen glefcbfam 311m Ladjbenfen,

3ur Sammlung, fo ïiar uttb einleucbtenb, fo uerftänbnisuoil urtb
herlief), fo eittfad) männlid) jinb fie gefcijrieben, aus bent Beben
heraus für bas Beben. Der Befer füljit jid) oerftanben, bas muff
ihn geroinnen ; feine oft quälenben fragen fittb hier gelöft. Slßir
machen alle Seeljorger, Ccrjietjer unb Eltern barauf aufmerlfam

juigsiutrgcr ^oftieifttitg, jutgsbttrg.

Werdende Hîâiîtter!
gitt Aufgeber für Sititgfhtge. Sott UBilljelm Sattgeitberg, Solts=
fcbullebrer. 40 Seiten. gormat 115X180 rn/m. Srofd)iert 30 Ets.

— ...wie eine Blume!
gitte (üabej't'ilr Päbdjett uttf bett peg ittsigeßett. Sott 2ütlbelm
Bangenberg, Sollsfchullefjrer. 48 Seiten.ügormat 115X170
m/m. Srofdjiett 40 Ets.

iprefjftintmen.
An bergleicljen Schriften unb Sdjriftcf)en ift ja fein Ltartgei.

Aber toeitaus bie meiften berfelben finb berart, bafj fie uott bett
Sdjulentiaffenen gar nietjt gelejen toerbett: falbungsuolie Läufen,
fatf)eber= unb fan3eimäbige Seiebruttgen. — 3" öen beibett uor=
iiegettbett Sßerflein aber hoben tuir ettoas gan3 attberes! Es
macht einem fffreube 31t feben, toie ber Serfaffer es werftest, biefe
Stäbchen unb fpesieli bie jungen 31t beeinfiujjett. Schon bie
Heberfcbriften unb Anfnngsœorte ber ein3eitten Bapitel finb jo
glüdlicb geruäblt, bafj unbebingt bas 3"tereffe ber jiigettblidjert
Befer gefeffelt tuitb. Der 3oE)alt ift jojfonfret unb anfebauiieb,
fo gatt3 aus bem Beben gefeböpft, gan3 ohne allgemeine Lebens=
arten, babei itt fo angenehmem Don gefebrieben, bafj er feiner
SBirfung auf bie jugenblidjen öe^en fidjer ifl, '3umai toettn bie
Jünglinge uttb Stäbdjen bas Sücbiein in einer bebeutungsuolien
Stuttbe, roie bie Sdjulentiaffung ift, erhalten haben.

Paget,iitt für piöagoqiit, ftottiueit.
3" bett beiben billigen Siidjleitt bat ber Serfaffer ttttfe»

rer berantoadjfenbett 3n9«»b foftbare ©abett befetjert, bie ihnen
in ber Sonn leichter (Stählungen uttb itt feffelrtber Darftellung
beadjtenstuerte Slittfe unb Ermahnungen mit auf ben Bebettsroeg
geben, beren Sefolgung fie gegen bie mannigfadjen ©efahren
ber Serführuttg fdjüht. SLit roärmfter Empfehlung ntad)en tuir
auf bie Sdjriftchen aufmerffam.

grjieljttttg ttttbipttferricfil, Jatttttt.

Derlagsanftalt Bettjiget & (Lo., fl.=®., Eiitjieöelit, tDalbsljut, Köln a. Hb.

EDUARD KELLER
ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST

Willisail, Luzern

empfiehlt sich der Hochw. Geistlichkeit für Lieferung von AI-
tären, Hl. Gräbern, Statuen, Vergolderei und Kirchenmalerei
Renovation ganzer Kirchen.

Kunstatelier für Glasmalerei
C. Holenstein

Gegr. 1883 RORSCHACH (Schweiz) Gegr. 1883

Spezialität: Kirchenfenster.
Farbige Entwürfe und Kostenberechnungen zu Diensten.

Vorzügliche Arbeitskräfte.
Prompte Ausführung Mässige Preise

Das Proprium Basileense
zum Brevier

ist in neuer Auflage und den jetzt beliebtesten
Brevierformaten angepasstem Format soeben
erschienen.

Zirkular mit allen nähern Angaben nebst
Bestellkarte wird dem Titl. Diozesanklerus in
den nächsten Tagen zugestellt.

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung
Luzern.

Kirchenteppiche
in grössfer Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,
Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhot
empfiehlt eich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

6ote

ebet" und

Erbaiuinqsbücber
liefert in befter Ausführung unb
reicher Anstoahl bie A. flau=

mann'fche SBuchhanbiung, $er=

leger bes hl- Apoftol. Stuhles,
Dülmen, fßrofpefte ic. gratis.

Haushälterin
gesetzten Alters, in sämtlichen Haus-
geschaffen, sowie auch Gartenarbei-
ten bewandert, wünscht wieder Stelle
zu kath Geistlichen. R, w.

Zu verkaufen:
Ein bereits neues Harmonium mit 4
Registern, 2 Forteziigen, 5 Oktaven.
Zahlungsbedingungen sehr günstig.

Nähere Auskunft bei
J. Kamenzind, Lehrer, Gersau.

Oel für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Güntert-Rheinboldt
^ Mumpf (Aargau).

in allen Preislagen
schon vûn fr 700 an — bei uns auf Ug&f

Reiohhaltigsio Auswahl der besten Marken im

dnd ausländischer renommierter Fabriken.

OccasionsinstrumertttT]

j Bequeme Ratenzahlunpen I j ^

flug&Co., Zürich und


	

